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Hündin Fiona begrüsste die 
Zuhörer mit Nasenstupser
Fritz Roth vom Schweizerischen 
Therapiehundezentrum  
zeigte am Donnerstag in  
Beringen, wie er mit seinen  
Tieren arbeitet.
BERINGEN Die Leonbergerhündin Fiona 
zeigte gleich zu Beginn des vom Sa­
mariterverein Beringen organisierten 
Vortrags, was einen Therapiehund aus­
zeichnet: Ohne jede Scheu ging sie 
durch die Stuhlreihen und begrüsste 
die leider wenigen Zuhörer fast ein­
zeln, stupste sie mit der Nase, liess sich 
streicheln, setzte sich auch einmal 
neben einen Stuhl. Wie ihr Meister, 
Fritz Roth vom Schweizerischen Thera­
piehundezentrum im sankt-gallischen 
Mosnang, erklärte, ist das der Alltag 
seiner Leonberger. Er besucht mit ihnen 
– meistens mit zwei Hunden – alle mög­
lichen Institutionen, von Kinderheimen 
bis zu Altersheimen und -zentren. Das 
vor allem in der Ostschweiz. Seine 
Hunde lassen sich streicheln, legen sich 

auch einmal zu einem Kind auf den Bo­
den, setzen sich neben einen Rollstuhl 
und vieles mehr.

«Routine, Routine, Routine»
Um derartige Situationen ertragen 

zu können, muss ein Hund laut Roth 
einiges mitbringen. Er muss aktiv und 
ruhig zugleich, aber nicht aggressiv 
oder ängstlich sein und hat ungewohnte 
Geräusche oder Gerüche genauso er­
tragen wie Patienten, die auch einmal 
gröber zugreifen, weil sie ihre Bewe­
gungen nicht koordinieren können. 
Neben einer normalen Grundausbil­
dung braucht ein Hund gemäss Roth 
dazu vor allem eines: «Routine, Routine 
und nochmals Routine.» Viele Situatio­
nen, in die man mit einem Therapie­
hund gerate, könne man nur schlecht 
üben. Auch der Hundeführer müsse auf 
Patienten eingehen können, die Körper­
sprache von Hund und Mensch gut be­
obachten und verstehen, aber auch auf 
die Hygiene achten – bei den Patienten 
und sich selbst. (kho)

Der Verkehrsdienst – oft 
belächelt, aber sehr wichtig
Die Verkehrsdienste von 
fünf Klettgauer Feuerwehren 
trainierten am Donnerstag in 
Neunkirch ihre Kooperation.

NEUNKIRCH Nicht mit Schnellangriff und 
Atemschutzgerät, dafür mit Stablampe 
und Scherengitter ausgerüstet, sorgen 
die Angehörigen des Verkehrsdienstes 
der Feuerwehr für Sicherheit bei einem 
Einsatz, damit die Löschtrupps im 
Ernstfall ungehindert ihrer Arbeit nach­
gehen können und nicht Gefahr laufen, 
von einem vorbeifahrenden Fahrzeug 
angefahren oder überfahren zu werden. 
Sie erstellen Umleitungen, damit der 
Verkehr möglichst wenig gestört wird 
und so auch die Sanität im Bedarfsfall 
ungehindert auf den Schadenplatz ge­
langen kann.

Oft wird der Verkehrsdienst ein 
wenig belächelt, aber ein Feuerwehr­
einsatz ohne ihn wäre zumindest in 
grossem Masse erschwert. Das bestä­
tigte am Donnerstag auch Hauptmann 

Christoph Birrer, Kommandant der 
Feuerwehr Mittelklettgau (FMK). Als 
Übungsleiter überwachte er den jähr­
lich stattfindenden Verkehrskurs, wel­
cher von allen Feuerwehren im Klettgau 
besucht wird. Insgesamt waren rund  
40 Teilnehmer aus fünf Wehren im Ein­
satz.

Gegenseitiges Kennenlernen
Rund um Neunkirch wurden drei 

gleichzeitige Ereignisse simuliert. 
Während sich in der Häming-Kurve ein 
Unfall ereignete und im Kreisel vor 
Neunkirch ein Auto die Fahrbahn blo­
ckierte, stand die Tamoil-Tankstelle in 
Flammen. In gemischten Gruppen 
mussten die Teilnehmer der Übung die 
entsprechenden Massnahmen treffen, 
damit der Verkehr möglichst wenig be­
einträchtigt wurde. Die Unannehmlich­
keiten seien aber nötig, damit auch der 
Verkehrsdienst unter möglichst realen 
Bedingungen üben könne, meinte Birrer, 
«wir trainieren, um Menschenleben 
retten zu können». (cme)

Satter Gewinn 
in Lohn
LOHN Die Rechnung der Gemeinde 
Lohn, die der Gemeindeversammlung 
am 29. Mai vorgelegt wird, weist in der 
laufenden Rechnung bei einem Auf­
wand von rund 2,7 Millionen Franken 
einen deutlichen Ertragsüberschuss 
von rund 104 000 Franken auf. Dies ist 
laut Finanzreferent Thomas Brühl­
mann «einiges besser als bei der Bud­
getplanung vorgesehen». Diese hatte 
nämlich noch ein Minus von rund 18 000 
Franken prognostiziert. Die Budget­
genauigkeit variiere in den einzelnen 
Bereichen allerdings stark. Die Investi­
tionsrechnung präsentiert Nettoinves­
titionen von rund 299 000 Franken. 

Trotz diesem positiven Ergebnis 
müsse man laut Brühlmann die finan­
zielle Lage der Gemeinde aber stets im 
Auge behalten. Es gelte, die Schulden 
in Höhe von 1,1 Millionen Franken so­
wie ein terminierter Bankkredit für 
den Kindergartenneubau nicht zu ver­
gessen. Sollten die Abschlüsse aber 
nachhaltig positiv sein, so mache sich 
der Gemeinderat durchaus über eine 
massvolle Steuerfusssenkung Gedan­
ken. Neben der Rechnung wird den 
Stimmbürgern am 29. Mai noch eine 
Variantenabstimmung zum Gemeinde­
haus unterbreitet. Dabei gilt es zwi­
schen einer Abgabe im Baurecht und 
einem Verkauf zu wählen. (jcg)

1741: Exklave zu verkaufen
Büsingen als vollwertige 
Schweizer Gemeinde – für 
manche eine Zukunftsvision. 
Doch wann war das eigent-
lich wirklich ein Thema?

VON ANDREAS SCHIENDORFER

BÜSINGEN 24 Jahre nach Beendigung 
des Im-Thurn-Handels verkaufte der 
römisch-deutsche Kaiser Karl VI. am 
10. März 1723 seine Hoheitsrechte über 
den Reiat. Ausgenommen davon waren 
die Verenahöfe in Büttenhardt sowie 
Büsingen (siehe SN vom 10. Mai).

Mit dazu beigetragen hat vielleicht 
ein fataler Fehler der Familie Im Thurn. 
Nach dem Tode von Kaiser Josef I. 
unterliess sie es 1711, das Lehen vom 
neuen Kaiser anzufordern. Fünf Jahre 
später verlangte Österreich deswegen 
4000 Gulden. Hätte man diese Forde­
rung erfüllt, wäre Büsingen möglicher­
weise in die unmittelbar danach be­
ginnenden Verhandlungen über den 
Verkauf des Reiats einbezogen worden. 
Bis zur Beilegung des Streits sollten 
aber nicht weniger als 62 Jahre verge­
hen. Die Im Thurn mussten 1778 zwar 
nur 1000 Gulden bezahlen, dafür aber 
ausdrücklich die Landeshoheit Öster­
reichs – und nicht etwa die der Land­
grafschaft Nellenburg – anerkennen.

Trotzdem bot sich die Möglichkeit 
zum Hoheitswechsel. 1736 erwog näm­
lich Österreich auf Antrag Schaffhau­
sens den Tausch gegen das damals 
noch schaffhauserische Epfenhofen, 
kam indes 1739 wieder davon ab, weil 
es Büsingen die strategisch grössere 
Bedeutung beimass.

Die junge Maria Theresia beleidigt
Wenig später erlag Kaiser Karl IV. 

am 10. Oktober 1740 überraschend 
einer Krankheit. Mangels männlicher 
Erben starben die Habsburger aus. 
Entgegen früheren Zusicherungen 
versagten verschiedene europäische 
Mächte Maria Theresia die Anerken­
nung als rechtmässige Nachfolgerin.  
In den Nöten des ersten schlesischen 
Krieges und des österreichischen Erb­
folgekrieges willigte die junge Regen­
tin am 31. August 1741 schliesslich ein, 
Büsingen zu verkaufen. Erstaunlicher­
weise versuchte Schaffhausen nicht, 
die vorgeschlagene Verkaufssumme 
von 100 000 Gulden zu senken oder  
auf ein mögliches Tauschgeschäft mit 
Reute bei Stockach oder Epfenhofen 
hinzuwirken. Vielmehr äusserte man 
politische Bedenken und verlangte 
Sicherheiten für den Fall, dass man – 
wegen der zu erwartenden Niederlage 

Österreichs – nicht in den Genuss der 
vertraglichen Rechte kommen würde. 
Maria Theresia empfand dies als «un­
anständig» und brach die Verhandlun­
gen ab. Rückblickend kann man dieses 
undiplomatische Vorgehen gegenüber 
der mächtigsten Frau der Welt als ein 
weiteres «ewiges Ärgernis» bezeich­
nen. Dass man mit Österreich han­
delseinig werden konnte, bewiesen 1770  
die Zürcher, welche die Hoheitsrechte 
über Dörflingen, Ramsen und Hemis­
hofen erwarben und damit Büsingen 
zur Enklave in der Eidgenossenschaft 
machten. An den von den Schaff­
hausern 1771 und 1784 vorgeschlage­
nen ungenügenden Tauschgeschäften 
zeigte Österreich weiterhin kein Inter­
esse.

Statt an die Schweiz gelangte Bü­
singen deshalb zunächst an das neue 
Königreich Württemberg und später 
an das Grossherzogtum Baden, als 
Österreich 1805 seine vorderösterrei­

chischen Besitzungen am Oberrhein 
verlor. Unmittelbar nach dem Ersten 
Weltkrieg sprachen sich die Büsinger 
im November 1918 praktisch einstim­
mig für den «von jeher gewünschten 
Anschluss» an die Schweiz aus. Baden 
schien einem Tauschgeschäft nicht ab­
geneigt zu sein, doch wurden die Ver­
handlungen 1921 abgebrochen, weil die 
angebotenen Schaffhauser Waldungen 
in Grafenhausen und Amertsfeld nach 
wie vor keinen angemessenen Gegen­
wert darstellten. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg war es der kurzzeitige Bür­
germeister Gustav Hugo, der 1945 die 
Zugehörigkeit Büsingens zu Deutsch­
land kategorisch ablehnte, eine völlig 
aussichtslose Klageschrift an den Inter­
nationalen Gerichtshof in Den Haag 
richtete und noch 1959 eine Volksab­
stimmung in Büsingen über die Landes­
zugehörigkeit forderte. 1967 kam es 
immerhin zu einem Staatsvertrag, des­
sen Jubiläum nun gefeiert wird.

Fahrverbot wird 
teilweise missachtet
LÖHNINGEN Die Löhninger Rössligasse 
ist seit zwei Wochen wegen umfangrei­
cher Sanierungsarbeiten gesperrt. Wie 
der Gemeinderat mitteilt, konnten sich 
die Anwohner bisher gut damit arran­
gieren. Wie angekündigt, wird nun  
aus Sicherheitsgründen – wegen des 
Schulwegs – auch die Schützengasse 
zeitweise gesperrt. Leider werde das 
Fahrverbot teilweise missachtet. Der 
Gemeinderat prüft nun entsprechende 
Gegenmassnahmen. (jcg)

Freie Liste: Zwei 
Mal Ja und ein Nein
STEIN AM RHEIN Die Freie Liste Stein am 
Rhein nimmt Stellung zu den Abstim­
mungen am 21. Mai und hat ihre Paro­
len zu den Alterswohnungen, zum Kin­
dergarten und zum Landverkauf Sand­
grueb gefasst. Den Baurechtsvertrag 
für die Alterswohnungen lehnt sie ab, 
dem Bau des Kindergartens auf dem 
Lieb-Areal wird zugestimmt, ebenso 
dem Verkauf des Baulandes Sand­
grueb. Seit Jahren, heisst es, werde  
der baufällige Kindergarten Fridau in 
Stein am Rhein provisorisch geführt, 
und eine endgültige Frist sei für 2017 
gesetzt worden. Dies aber kaum mit 
der Absicht, eine Wohnung mieten zu 
müssen, weil keine Lösung vorliege. 
«Obwohl auch eine Alterssiedlung und 
eine Tiefgarage geplant sind, hat es der 
Stadtrat unterlassen, die Nutzung in 
der öffentlichen Zone der Fridau zu 
definieren.» Der Stadtrat verzichte 
beim Projekt Alterswohnungen sogar 
auf einen Quartierplan und verursache 
damit Zweifel bei den Anwohnern und 
Planungsunsicherheit bei der Spur­
gruppe. Das sei für eine Stadt mit 
strengen Bauvorschriften und abge­
stuften Bauzonen absolut unverständ­
lich, heisst es. Grundsätzlich begrüsse 
die Freie Liste fortschrittliche Wohn­
projekte für die ältere Generation –  
wo immer diese realisiert werden –, 
aber man wünsche sich vom Stadtrat 
einen quartierverträglichen Gestal­
tungsplan. Deshalb lehne man den 
Bauvertrag in der Fridau für die Alters­
wohnungen ab.

Angesichts der ungelösten Fragen 
in der Fridau wäre ein Neubau des Kin­
dergartens bei der Villa Lieb eine ver­
gleichsweise rasche Lösung, heisst es 
weiter. Allerdings bleibe die Frage, 
weshalb kein Standort für einen Dop­
pelkindergarten gewählt wurde – mit­
hin die kostengünstigere Variante. Und: 
«Warum wird der Standort bei der 
Villa Lieb als alternativlos bezeichnet, 
wenn ein Doppelkindergarten in der 
Fridau durchaus realisierbar gewesen 
wäre?» So stimmt die Freie Liste dem 
Neubau zwar zu, erhofft sich aber künf­
tig mehr Transparenz von der Kom­
mission. 

Den Umzug der Migros sieht man 
auch als Chance für die Volg-Filiale in 
der Altstadt, die mit langen Öffnungs­
zeiten, regionalen Produkten und der 
Postagentur zur Grundversorgung bei­
trage. Dass der Stadtrat eine Bahn­
unterführung und einen Ortsbus plane, 
sei aber übereilt. Ein neues Einkaufs­
zentrum werde sicher Auswirkungen 
auf die Detaillisten der Altstadt haben. 
Das Einkaufsverhalten lasse sich je­
doch mit der Ablehnung des Land­
verkaufs nicht verhindern, weshalb 
die Freie Liste Ja sagt zur Sandgrueb-
Vorlage. (r.)

Aus den Parteien

Konsequente  
Gewaltentrennung
Die Entschuldigung bezüglich der Sa­
che Altersheimtaxen des Stadtpräsi­
denten an der öffentlichen Sitzung des 
Einwohnerrates vom 8. April nimmt  
die SP-Sektion Stein am Rhein mit 
höchster Verwunderung zur Kennt- 
nis. Der Stadtrat scheint, ungeachtet 
eines Obergerichtsentscheides, den be­
reits abgeschlossenen Fall in Sachen 
Alterszentrumstaxen wieder aufzu­
nehmen.

Dass einer der Rekurrenten dieser 
Heimtaxen in einem Leserbrief daraus 
erneut seine persönliche Schlussfolge­
rung konstruiert und interpretiert, ver­
wundert in der Folge nicht. An dieser 
Stelle sei daran erinnert: Eine konse­
quente Gewaltentrennung gehört zu 
den Grundpfeilern des Rechtsstaats. 
Ebenso gilt es, da vom rechtlichen Wei­
terzug kein Gebrauch gemacht wurde, 
Stadtratsentscheide, unter anderem 
basierend auf Kommissionsberichten, 
und vor allem Gerichtsentscheide zu 
akzeptieren.
SP Stein am Rhein

Polizeimeldungen

Fussgängerin wurde angefahren
GÄCHLINGEN Am Donnerstagabend um 
18.45 Uhr passierte eine 69-jährige Fuss­
gängerin die Dorfstrasse von Gächlin­
gen im Verzweigungsbereich der Schul­
strasse. Dabei kollidierte sie mit einem 
Auto, das durch eine 18-jährige Frau 
gelenkt wurde. Die 69-Jährige wurde 
bei dieser Kollision verletzt und musste 
von einer Ambulanz-Crew ins Spital 
überführt werden. Der Unfallhergang 
wird von der Schaffhauser Polizei 
untersucht. (r.)

Büsingen – im Bild die Bergkirche – kann auf eine wechselvolle Geschichte zurück­
blicken. Erst vor 50 Jahren, 1967, kam es zum Staatsvertrag.� Bild zvg


